
Résistance 
29. August 2026 
 

 
Saisoneröffnung





SAMSTAG | 29. AUGUST 2026 | 19.30 UHR | NIKOLAISAAL

Maximilian Hornung Violoncello 
François Leleux Dirigent und Oboe 
Kammerakademie Potsdam 
 
 
 

Saisoneröffnung Résistance

Ludwig van Beethoven (1770–1827) 
Ouvertüre zu „Die Geschöpfe des Prometheus“ op. 43 
 
Dmitri Schostakowitsch (1906–1975) 
Cellokonzert Nr. 1 Es-Dur op. 107 

Allegretto 
Moderato 
Cadenza  
Allegro con moto 

 
PAUSE 
 
Wolfgang Amadeus Mozart (1756-1791) 
Rondo C-Dur KV 373 
 
Kurt Weill (1900-1950) 
Sinfonie Nr. 2 „Fantaisie symphonique“ 

Sostenuto – Allegro molto 
Largo  
Allegro vivace – Presto 

 



Verehrtes Publikum, was Sie heute erleben, ist die Feier eines 
Vierteljahrhunderts Musik. 25 Jahre sind eine lange Zeit. 
Erlauben Sie mir daher zu Beginn ein persönliches Wort. 
Dieses Orchester ist für mich weit mehr als nur ein Auftrag-
geber zum Schreiben von Programmheften. Vor einigen 
Jahren war die Kammerakademie Potsdam mein beruflicher 
Startpunkt: Lernort und Experimentierfeld für eine junge 
Musikwissenschaftlerin und Konzertplanerin. Diese Zeit 
hat mich vieles gelehrt, beispielsweise was es bedeutet, 
Widerstandsfähigkeit zu beweisen und Herausforderungen 
zu meistern. Passender für den heutigen Anlass und die 
anstehende Saison könnte das Jahresthema deshalb kaum 
gewählt sein: Résistance. Denn wer etwas näher an das 
Orchester heranzoomt, erlebt dieses als einen unglaublich 
starken und vitalen Organismus. Eine Gruppe von Menschen, 
die auf ungewöhnliche Weise zueinander gefunden hat. Sich 
durchgesetzt hat. Nie aufgehört hat, an die Kraft der Musik 
zu glauben. Hinter diesen Worten stecken tagtäglich viele 
kleine und große, oftmals mutige Entscheidungen, um die 
richtigen Wege zu finden. So wie auch die vier Komponisten 
des heutigen Konzertabends Wege gefunden haben, sich 
ihren jeweiligen Realitäten zu stellen. Sie erzählen davon, 
was es heißt, Bedeutendes zu schaffen, aufzubegehren, 
Musikgeschichte zu schreiben und sich treu zu bleiben. 
Darum ist dieser Text auch eine Liebeserklärung…  
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Ludwig van Beethoven 
Ouvertüre zu 

„Die Geschöpfe des 
Prometheus“ op. 43  

Entstehung: 1800/1801 
Dauer: ca. 5 Minuten 

Besetzung: 2 Flöten, 2 Oboen, 
2 Klarinetten, 2 Fagotte, 
2 Hörner, 2 Trompeten, 

Pauke, Streicher

… an die Kunst 

 
Ludwig van Beethoven und die KAP ist eine Geschichte 
in vielen Kapiteln. Erinnert sei an die Einspielungen aller 
neun Sinfonien unter der Leitung Antonello Manacordas, mit 
der das Orchester die Serie der Gesamtaufnahmen der Sin-
fonien von Schubert und Mendelssohn Bartholdy fortsetzte. 
Beethoven gehörte und gehört in diesem Orchester immer 
dazu. Heute eröffnet der Großmeister den Abend mit einem 
überaus kurzen, dafür aber umso energischeren Geburts-
tagsständchen, das vom Glauben an die Menschheit und 
die Künste handelt. In seiner „heroischen Phase“, wie man 
die Jahre zwischen 1801 und 1812 so gern tituliert, öffnete 
Beethoven die musikalischen Grenzen des damals Vorstell-
baren. Es war die wohl produktivste Phase 
seines Lebens, in der wegweisende Werke 
entstanden. Gleichzeitig war es auch eine Zeit 
der Hoffnungen auf humanistische und 
sozialstaatliche Strukturen, die Napoleon 
Bonaparte in der Französischen Revolution 
mit den Idealen von Freiheit, Gleichheit und 
Brüderlichkeit heraufbeschwur. Doch trat 
dieser genau jene Ideale schließlich mit 
Füßen, um machtbesessen den Kaiserthron 
selbst zu besteigen. Den radikalen Demokraten 
Beethoven schauderte es. Eine zurückgenom-
mene (vielmehr herausgekratzte) Widmung 
auf dem Titelblatt der revolutionären Sinfonia 
eroica, composta per festeggiare il sovvenire di 
un grand’uomo wird gern als die entsetzte 
Antwort Beethovens auf sein ambivalentes 
Verhältnis zu Napoleon, dem entfesselten 
Prometheus seiner Epoche gedeutet. Prometheus? Ja, es 
lassen sich tatsächlich (nicht nur musikalische) Parallelen 
zwischen dem Finalsatz von Beethovens dritter Sinfonie und 
dem „heroisch-allegorischem“ Ballett Die Geschöpfe des 
Prometheus aufdecken, deren dramatische Ouvertüre heute 
erklingt. 

Ludwig van Beethoven 
von Willibrord Josef Mähler, 

Gemälde, 1804-1805.



Napoleon am Großen St. Bernhard 
von Jacques-Louis David, 

Öl auf Leinwand, 1801-03.
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Denn wie der Feuerbringer Prometheus, der Titan in 
der griechischen Mythologie, der aus Lehm zwei 
menschliche Wesen erschuf, ihnen Leben, Vernunft 
und Empfindung einhauchte, war auch Napoleon bis 
zu seiner Kaiserkrönung die Symbolfigur seiner Zeit, 
in die sich alle Hoffnungen auf Emanzipation, Freiheit 
und Fortschritt projizieren ließen. Assoziationen 
zwischen dem mutigen Rebellen Prometheus, dem 
„grand’uomo“ in Beethovens 3. Sinfonie und Napoleon 
liegen also durchaus nahe. Auf welche Art diese Ver-
bindungen wirklich Eingang in seine Werke gefunden 
haben? Das liegt wohl im Reich der Legenden. 
 
 

 
 
 
… an die künstlerischen Freundschaften 

 
Wer die Kammerakademie Potsdam regelmäßig erlebt, 
kennt für gewöhnlich auch einen Teil ihrer musikalischen 
Partner*innen. Diese Menschen sind Lebenselixier, Ver-
gewisserung und kritisches Gegenüber für das Orchester. 
Das Vertrauen ist da, auch in Zeiten der Abwesenheit. Und 
die Freude ist groß, wenn man einander wieder begegnet – 
so wie bei Maximilian Hornung, der seit vielen Jahren ein 
solcher künstlerischer Freund und wichtiger Wegbegleiter 
der KAP ist.  
 
Auch Dmitri Schostakowitsch lebte enge musikalische 
Beziehungen und komponierte seine Werke nicht selten mit 
Blick auf konkrete Solist*innen. Rund zwanzig Jahre Lebens-
erfahrung lagen zwischen ihm und Mstislaw Rostropowitsch, 
als sich die beiden im Herbst 1943 das erste Mal begegneten. 
Rostropowitsch, gerade einmal 16 Jahre alt, hatte sich soeben 
am Moskauer Konservatorium immatrikuliert, um Cello und 
Komposition zu studieren. Die dortigen Orchestrierungs-
kurse leitete Schostakowitsch, der so auf den jungen Mann 
aufmerksam wurde. Eine langjährige Verbindung entwickelte 

Dmitri Schostakowitsch  
Cellokonzert Nr. 1 Es-Dur 
op. 107 

Entstehung: 1959 
Dauer: ca. 29 Minuten 
Besetzung: Solo-Violoncello, 
2 Flöten, 2 Oboen, 
2 Klarinetten, 2 Fagotte, 
Horn, Pauke, Celesta, 
Streicher  
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sich, die schließlich in den beiden Cellokonzerten gipfelte, 
die Schostakowitsch für Rostropowitsch schrieb und die 
dieser uraufführte.  
 
Im ersten Cellokonzert verfasste der Russe Schostakowitsch 
1959 eine Abrechnung mit dem Stalin-Regime. Während 
der sogenannten Tauwetter-Periode herrschte in der 
Sowjetunion größere kulturelle Freiheit, der Personenkult 
trat in den Hintergrund und eine Entspannung der 
Ost-West-Beziehungen war spürbar. War also auch ein 
Aufatmen in Schostakowitschs Werk zu hören? Mitnichten. 
Der erste Satz stellt sich als ein manischer, aufgeregter 
und schier endloser Marsch heraus, dabei jedoch völlig 
„anti-heroisch“, wie der Cellist Steven Isserlis es einmal 
formulierte. Schon kurz nach Beginn des Werkes taucht ein 
Solo-Horn auf, um das prägnante Motiv aus den vier An-
fangsbuchstaben des Komponistennamens D-Es(=S)-C-H 
vom Cello zu übernehmen. Fortan wird das Horn zum 
wichtigsten Gegenüber für das Solo-Cello. Das Viertonmotiv: 
Eine Botschaft, die zahlreiche Werke Schostakowitschs 
grundiert und die sich auch hier durch den gesamten Satz 
zieht. Das Orchester kommentiert karg und gehetzt, 
viele Einwürfe knallen zwischen die ruppigen Phrasen 
des Cellos. Es gibt kein Ausruhen, kein Ankommen, 
keine Milde – stattdessen Klang gewordene Verbitte-
rung. Das Lamento des zweiten Satzes taucht die 
Welt in ein kaltes Licht, das uns frösteln lässt. Die 
Klänge der Celesta, die sich in die Obertöne des Cellos 
mischen und von furchteinflößenden Farben in den 
Streichern untermauert werden, verstärken gegen 
Ende des Satzes diesen Eindruck – es könnte auch ein 
Horrorfilm sein, in dem man sich wiederfindet. Eine 
zweiteilige Solo-Kadenz beherrscht den dritten Satz, in 
der das DSCH-Motiv des Anfangs mehrfach anklingt. 
Nahtlos leitet Schostakowitsch in den vierten Satz über, 
in dem der stampfende Gestus wieder die Oberhand 
gewinnt, in einen frenetischen 3/8-Tanz springt und 
schließlich das Anfangsmotiv erneut aufgreift. Gut versteckt 
befinden sich im Satz Anspielungen auf das georgische 

Dmitri Schostakowitsch 
im Publikum der Bachfeier 

von Roger & Renate Rössing, 

Fotografie, 1950.

Mstislaw Rostropowitsch 

von Mikhail Ozerskiy, 

Fotografie, 1959.
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Volkslied Suliko, von dem man sagt, es sei 
ein Lieblingslied Stalins gewesen. Dieser 
Finalsatz wirkt grotesk, gleichzeitig auf 
eine ambivalente Weise grausam und 
kompromisslos. Wie in einer Vielzahl sei-
ner Werke lässt Schostakowitsch uns auch 
hier mit der Frage zurück, in welchem 
Verhältnis Kunst und Unterdrückung, 
kreativer Widerstand und Regimetreue 
zueinanderstehen. Der Komponist erlebte 

in Russland Repressionen und scheinheilige Liebesbekun-
dungen. Auf nichts war Verlass. Und dennoch blieb er in 
diesem – seinem – Land, trat nicht (wie so viele andere 
Künstlerpersönlichkeiten) den Weg in die Emigration an. 
Todesangst als ständige Begleitung, künstlerische Bezie-
hungen und subtiler Protest als „musikalisches Sprachrohr 
einer geknebelten Gesellschaft“, wie der Musikjournalist Malte 
Hemmerich es formulierte, sind nur einige mögliche Ant-
worten auf die Frage, warum sein Leben so verlaufen ist, wie 
es verlaufen ist.  
 
 
 
… an die musikalische Leitung   
 
Von Anfang an wächst die KAP mit ihren musikalischen 
Leitungen, entwickelt sich weiter und schöpft aus den 
kreativen Impulsen neue Kraft. Immer sind es sehr beson-
dere Persönlichkeiten, die das Orchester prägen – nicht 
immer stehen diese Menschen mit einem Taktstock in der 
Hand am Pult. Häufig transportieren sie ihre künstlerischen 
Ideen durch das Instrument, das sie als Solist*in im Gepäck 
haben. Manchmal übernehmen sie beide Rollen – so wie der 
aktuelle künstlerische Leiter François Leleux.  
 
Mit dem Rondo C-Dur KV 373 greift die KAP ein kurzweiliges 
Konzertstück heraus, das Wolfgang Amadeus Mozart 1781 
für den Salzburger Hofviolinisten Antonio Brunetti schrieb 
– gespickt mit Witz, Eleganz und Virtuosität. Womöglich war 

Wolfgang Amadeus 
Mozart 
Rondo C-Dur KV 373  
Entstehung: 1781 
Dauer: ca. 6 Minuten 
Besetzung: Solo-Oboe, 
2 Flöten, Fagott, 2 Hörner, 
Streicher

Dmitri Schostakowitsch bei der Wahl 
des Verwaltungsrats des Kongresses 
der sowjetischen Musiker 
von Jurij Scherbinin, 

Fotografie, 1974.
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Kurt Weill   
Sinfonie Nr. 2 „Fantaisie 

symphonique“ 
Entstehung: 1933/34 

Dauer: ca. 28 Minuten 
Besetzung: 2 Flöten, 

2 Oboen, 2 Klarinetten, 
2 Fagotte, 2 Hörner, 

2 Trompeten, 2 Posaunen, 
Pauke, Schlagwerk, 

Streicher

es als Alternativfinale für das Werk eines an-
deren Komponisten gedacht, das Brunetti 
zusammenzufügen gedachte – doch liegen 
dazu keine gesicherten Erkenntnisse vor. 
Auch wenn das Werk als autonomer Einzel-
satz nicht die Bedeutung der fünf Violinkon-
zerte Mozarts erlangte, wirkt es in sich 
geschlossen und vollständig. Brillanz und 
großer musikalischer Charme stecken in die-
sen knapp sechs Minuten, in denen das 
Orchester der Solostimme den Boden berei-
tet, um das gesangliche Rondothema im 
Allegretto grazioso zu präsentieren und in den 
darauffolgenden Couplets zwischen dem 
Refrain die Führung zu behaupten. In der 
heutigen Version übernimmt die Oboe den 
Platz der Solo-Violine, was dem Werk einen 
warmen, klaren und obertonreichen Charakter verleiht.  
 
 
 
… an die Programmatik  
 
Sich im klassischen Musikgeschäft zu behaupten ist kein 
Spaziergang. Oft sind Orchester, Ensembles, Konzerthäuser 
und Festivals mit wirtschaftlichen Erwartungen und Kenn-
zahlen konfrontiert, die den Raum zur künstlerischen 
Gestaltung von Spielplänen und Konzertprogrammen emp-
findlich verkleinern. Es gehören Mut und Weitblick dazu, 
diese Spielräume trotzdem unverzagt zu nutzen und Reper-
toires anzubieten, die auch abseits der bekannten Wege liegen 
und neue Perspektiven auf die Musikwelt zulassen. Der KAP 
gelingt genau diese Gratwanderung seit 25 Jahren ein ums 
andere Mal. Mit der Sinfonie Nr. 2 nehmen sie sich zum 
Jubiläum ein Werk vor, dass sich deutlich von Kurt Weills 
restlichem Œuvre abhebt und nach wenigen Aufführungen 
aus Desinteresse jahrzehntelang vom Radar verschwand – 
völlig zu Unrecht. Bekanntheit erwarb sich der Komponist 
vor allem durch die Vielzahl an Theatermusiken – Opern, 
Operetten, Musicals, Ballett – und Schauspielmusiken. 

Wolfgang Amadeus Mozart, 
von Barbara Krafft, 

Öl auf Leinwand, 1819.
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Insbesondere die enge Zusammenarbeit mit Bertolt 
Brecht, aus der unter anderem Die Dreigroschenoper 
hervorging, brachte beiden Künstlern überwältigen-
den Weltruhm ein. „Absolute“ Instrumentalmusik, 
ganz ohne Wort und Libretto, stand hingegen selte-
ner auf Weills Agenda.    
 
Auf dem Höhepunkt seines Ruhms änderte sich für 
den Künstler jüdischer Abstammung durch die 
Machtübernahme der Nationalsozialist*innen in 
Deutschland 1933 alles. Plötzlich galt seine Musik 
als „entartet“, zu avantgardistisch, zu wenig kon-
form mit der sogenannten „Deutschen Kunst“. Seine 
Freund*innen warnten ihn vor einer drohenden 
Verhaftung, so dass eine Flucht alternativlos er-
schien. Zunächst ging es nach Paris, wo Weill zwei 

Jahre blieb. Später reiste er weiter in die USA, die zu seiner 
zweiten Heimat werden sollten. Mit der Flucht war Weill 
auch die finanzielle Lebensgrundlage entzogen, der deutsche 
Markt blieb ihm fortan verschlossen, sein Verlag Universal 
Edition kürzte ihm die monatlichen Zahlungen, bevor der 
Vertrag schließlich ganz aufgekündigt wurde. Eine neue 
Möglichkeit, Geld zu verdienen, erschloss er sich durch die 
Komposition von Gelegenheitswerken. Auf diesem Wege 
entstand auch die Sinfonie Nr. 2, die von der Prinzessin de 
Polignac, einer einflussreichen Pariser Kunstmäzenin, in 
Auftrag gegeben wurde. Als Nummer zwei hat Weill das Werk 
selbst nicht bezeichnet, da er seine erste Sinfonie, entstan-
den in frühen Studienjahren, ebenfalls nicht nummerierte. 
Den erhofften Ruhm brachten dieses und weitere Auftrags-
werke jedoch nicht, was Weill deprimierte. Die öffentliche 
Uraufführung fand 1934 im Concertgebouw Amsterdam 
unter der Leitung von Bruno Walter statt, der den program-
matischen Bei-namen Fantaisie symphonique hinzufügte. 
Das Publikum war dem Werk gegenüber positiv eingestellt, 
von der Kritik wurde es verhalten aufgenommen, bemän-
gelte man doch die stilistische Nähe zur Dreigroschenoper. 
Doch genau diese Tatsache ist so bemerkenswert: Es ist ein 
singuläres Werk, das Weill in einer Zeit der persönlichen 

Kurt Weill von unbekannt, 

Fotografie, 1932.
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Krisen schuf. Darin verbarg er die Anleihen 
beim eigenen populären Songstil nicht – den-
noch suchte und fand er einen sinfonischen 
Ton, der zwischen Hoffnung und Verzweiflung, 
zwischen Licht und Dunkel schwankte. Rasant 
und unmissverständlich werden die Zuhören-
den ins Geschehen hineingesogen, beinah 
hineinkatapultiert in die Atmosphäre der 1920er 
und frühen 1930er Jahre. Eine Zeit, die voller 
Ambivalenzen war: Einerseits brodelte es nur 
so vor Fantasie. Andererseits war am Horizont 
die drohende Katastrophe bereits zu erahnen. 
Wie Weill selbst in seiner Programmnotiz 
beschrieb, könnte man das Largo mit Cortège 
(Prozession) überschreiben. Der Satz baut sich, in 
einem durchgehenden langsamen Vierviertel-
takt, über einem rhythmischen und einem melodischen 
Thema auf. Melodielinien erheben sich zu großen Ohrwür-
mern, die zwischen Dur und Moll changieren und jeden 
Versuch von zärtlicher Unbeschwertheit immer wieder 
zunichtemachen. Das prägnante Gegenstück findet sich 
schließlich in der Marsch-Episode des Tarantella-Finales, 
mit dem Weill seine eigenen Theatermusiken, allen voran 
aus dem satirischen Ballett mit Gesang Die sieben Todsünden 
zitiert. In dieser Sinfonie sind Wut, Explosionsgefahr und 
Aggressionen aus dem Hinterhalt zum Greifen nahe. Ein Vers 
aus der Dreigroschenoper erscheint vor dem inneren Auge: 
„Und der Haifisch, der hat Zähne, und die trägt er im Gesicht, 
und Macheath, der hat ein Messer, doch das Messer sieht man 
nicht.“ 
 
Solveig Schneider 

Plakat der Dreigroschenoper 
von unbekannt, 1928.
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Maximilian Hornung 
Violincello

Maximilian Hornung zählt zu den herausragenden 
Cellist*innen unserer Zeit. Gelobt für technische Raffinesse, 
außergewöhnliche Tiefe und grenzenlose Klangvielfalt 
begeistert er international als Orchestermusiker, Solist und 
Kammermusiker. Sein Repertoire umfasst neben populären 
Cello-Werken auch weniger bekannte Meisterwerke und 
moderne Kompositionen.  
 
1986 in Augsburg geboren, begann er mit acht Jahren Cello zu 
spielen. Bis 2011 war er Cellist des Tecchler Trios, mit dem 
er 2007 den 1. Preis beim Internationalen Musikwettbewerb 
der ARD gewann. Mit nur 23 Jahren wurde er zum ersten Solo-
cellisten des Symphonieorchesters des Bayerischen Rundfunks 
ernannt – eine Position, die er bis 2013 innehatte. Seit 2022 ist 
er künstlerischer Leiter der Traunsteiner Sommerkonzerte.  
 
Zu seinen orchestralen Höhepunkten zählen sein jüngstes, 
hochgelobtes Debüt bei den Berliner Philharmonikern sowie 
Auftritte mit dem Tonhalle-Orchester Zürich, dem London 
Philharmonic Orchestra und dem Orchestre National de France. 
In den letzten Jahren hat er sich zudem als Dirigent etabliert. 
Als Solist ist er regelmäßig auf renommierten Bühnen wie dem 
Concertgebouw Amsterdam, der Elbphilharmonie Hamburg, 
bei den Salzburger Festspielen und beim Hong Kong Arts 
Festival zu erleben.  
 
Seine umfangreiche Diskografie umfasst Soloauftritte und 
Zusammenarbeiten mit namhaften Kammermusiker*in-
nen. 2011 wurde sein Debütalbum Jump! (Sony, 2010) mit 
dem ECHO Klassik ausgezeichnet. 2015 veröffentlichte er mit 
der Kammerakademie Potsdam unter Antonello Manacorda 
eine Einspielung der Cellokonzerte von Joseph Haydn.  
 
In der Saison 2026.27 tritt er unter anderem mit dem WDR 
Sinfonieorchester Köln, dem Netherlands Radio Philharmonic 
Orchestra, dem City of Birmingham Symphony Orchestra, dem 
Mozarteumorchester Salzburg, dem Zürcher Kammerorches-
ter, dem Bergen Philharmonic Orchestra, dem Orquestra 
Gulbenkian und dem Beethoven-Orchester Bonn auf. Im 
Sommer 2026 gibt er zudem sein Debüt bei den BBC Proms mit 
dem Bournemouth Symphony Orchestra unter der Leitung von 
Adam Hickox.
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Der Dirigent François Leleux ist Künstlerischer Leiter der 
Kammerakademie Potsdam und Erster Gastdirigent der 
Ungarischen Nationalphilharmonie. Er wird für seine 
unbändige Energie, seine musikalische Klarheit und seinen 
kooperativen Ansatz gewürdigt und gehört zu den markan-
testen Dirigent*innen; seine Arbeit am Pult ist die natürliche 
Weiterentwicklung einer herausragenden Karriere als einer 
der weltweit führenden Oboisten und Kammermusiker.  
 
Die Spielzeit 2026.27 umfasst Gastengagements beim 
HR-Sinfonieorchester Frankfurt, beim Deutschen Sympho-
nie-Orchester Berlin, beim Konzerthausorchester Berlin, 
beim Gürzenich-Orchester Köln, beim City of Birmingham 
Symphony Orchestra, bei der Hong Kong Sinfonietta und 
beim Singapore Symphony Orchestra. Mit der Kammeraka-
demie Potsdam unternimmt er Tourneen durch Europa und 
Südamerika und tritt bei der Salzburger Mozartwoche mit 
Rolando Villazón auf. Dies folgt auf jüngste Debüts und 
Wiedereinladungen bei den Bamberger Symphonikern, dem 
Philharmonischen Staatsorchester Hamburg, dem Japan 
Philharmonic und dem Orchestre Métropolitain de Montréal.  
 
Im Mittelpunkt seines Dirigierens steht der Sinn eines 
Kammermusikers für das Zuhören und das gemeinsame 
Musizieren. Er verbindet Klarheit und Transparenz mit 
seinem natürlichen Gespür für den musikalischen Dialog, 
was seinen Aufführungen eine besondere Raffinesse und 
Vitalität verleiht. Diese Verbindung ist für seine Arbeit mit 
der Kammerakademie Potsdam und deren unverwechsel-
barer Kammerorchesterkultur zentral.  
 
Neben seiner Karriere als Dirigent tritt er weiterhin interna-
tional als Oboist und Kammermusiker auf, unter anderem 
mit langjährigen Partner*innen wie Lisa Batiashvili, Eric Le 
Sage, Emmanuel Strosser und Les Vents Français. Seine 
neueste Aufnahme für Alpha vereint die Kammerakademie 
Potsdam und Batiashvili in Mozarts Violinkonzerten Nr. 4 
und 5. 
 
François Leleux wurde kürzlich vom französischen Kultur-
minister zum Chevalier de l’Ordre des Arts et des Lettres er-
nannt und ist Professor an der Hochschule für Musik und 
Theater München.

François Leleux 
Dirigent 





16 DAS ORCHESTER

Violine 
Peter Rainer, Konzertmeister 
Cecilia Ziano, Konzertmeisterin 
Christiane Plath, Stimmführerin 
Sophia Eschenburg 
Julia Forck 
Milena Gutjahr 
Michiko Iiyoshi 
Thomas Kretschmer 
Matthias Leupold 
Kristina Lung 
Hee Jin Park 
Laura Rajanen 
Isabel Stegner 
Susanne Zapf 
 
Viola 
Marc Kopitzki, Stimmführer 
Woobin Choi 
Annette Geiger 
Ralph Günthner 
Nancy Sullivan 
 
Violoncello 
Ulrike Hofmann, Stimmführerin 
Jonas Palm 
Jan-Peter Kuschel 
Alma-Sophie Starke 
 
Kontrabass 
Tobias Lampelzammer, 
Stimmführer 
Anne Hofmann 
Raivis Misjuns 
 

Flöte 
Bettina Lange 
Avner Geiger 
 
Oboe 
Jan Böttcher 
Birgit Zemlicka 
 
Klarinette 
Markus Krusche 
Sophie Pardatscher 
 
Fagott 
Christoph Knitt 
Florian Bensch 
 
Horn 
Aaron Seidenberg 
Daniel Dubrovsky 
 

Trompete 
Nathan Plante 
Pedro José Cases Sanchez 
 
Posaune 
Till Krause 
Fabian Schmidt 
 
Celesta 
Wolfgang Kühn 
 
Schlagzeug 
Jonas Neumann 
Max Peters 
 
Pauke  
Bao-Tin Van Cong 
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DIE KAMMERAKADEMIE POTSDAM 
 
Seit 2001 entfaltet die Kammerakademie Potsdam (KAP) aus der Landeshauptstadt 
ihre Strahlkraft in die Welt. Mit Neugierde und Spielfreude durchstreift sie vier 
Jahrhunderte Musikgeschichte. Große Konzerttourneen im In- und Ausland, 
preisgekrönte CD-Produktionen, mehrere OPUS KLASSIK-Auszeichnungen und die 
Gründung der ersten Orchesterakademie Brandenburgs belegen den Erfolg und 
Innovationsgeist des Orchesters.  
 
Mit der Saison 2026.27 feiert die KAP, gemeinsam mit ihrem künstlerischen Leiter 
François Leleux, ihr 25-jähriges Jubiläum. Zu diesem Anlass kehren renommierte 
Solist*innen, darunter Lisa Batiashvili, Maximilian Hornung, Emmanuel Pahud 
und Tabea Zimmermann nach Potsdam zurück. Am Pult sind u. a. Ehrendirigent 
Antonello Manacorda und Joshua Weilerstein sowie die KAP-Debüts der Dirigentin-
nen Ustina Dubitsky und Anna Rakitina zu erleben.  
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Foto-, Video- und Tonauf- 
zeichnungen sind während 
der Veranstaltungen der 
Kammerakademie Potsdam 
nicht gestattet. 

Veranstalter 
Kammerakademie Potsdam gGmbH 
Geschäftsführung: 
Céline L. Couson 
Adriana Kussmaul 
Wilhelm-Staab-Str. 11 
14467 Potsdam 
Tel. 0331/23 70 527 
info@kammerakademie-potsdam.de 
www.kammerakademie-potsdam.de 
www.facebook.com/kammerakademie 
 
Gestaltung: Bauersfeld GD 

Karten: Ticket-Galerie 
Nikolaisaal Potsdam 
Tel. 0331 28 888 28, 
www.kammerakademie-potsdam.de

IMPRESSUM KONZERTHINWEISE

Die Kammerakademie Potsdam wird 
gefördert durch die Landeshauptstadt 
Potsdam, Fachbereich Kultur und 
Museum, das Ministerium für Wissen-
schaft, Forschung und Kultur des 
Landes Brandenburg sowie die Investi-
tionsbank des Landes Brandenburg.

Urheber*innen, die nicht erreicht 
werden konnten, werden zwecks 
nachträglicher Rechtsabgeltung 
um Nachricht gebeten.

QUELLEN 
• Hemmerich, Malte: „Vier Töne gegen Stalin“, Podcast, SWR Kultur / WDR3, 2025 

https://www.ard.de/ardkultur/musik/klassische-musik/vier-toene-gegen- 
stalin,podcast-dmitri-schostakowitsch-vier-toene-gegen-stalin-wdr-100.html,  
zuletzt abgerufen am 20. Juli 2026 

• Hemmerich, Malte: „Der Fall Schostakowitsch – Sprachrohr in einer Diktatur?“, 
Artikel SWR Kultur vom 7. August 2025, https://www.swr.de/kultur/musik/dmitri- 
schostakowitsch-stalin-sprachrohr-in-einer-diktatur-100.html, 
zuletzt abgerufen am 29. Juli 2026 

• Isserlis, Steven: Booklet-Text zur CD „Prokofiev – Shostakovich – Cello Concertos,  
Steven Isserlis, Frankfurt Radio Symphony Orchestra, Paavo Järvi“, Hyperion, 2013 

• Juchem, Elmar: Artikel „Weill, Kurt“ in: „Die Musik in Geschichte und Gegenwart“,  
zweite neubearbeitete Ausgabe, hrsg. von Ludwig Finscher, Personenteil Bd. 17,  
Bärenreiter Metzler, 2007, Sp. 669-687 

• Schmid, Rebecca: Booklet-Text zur CD „Kurt Weill Symphonies Nos 1 & 2 – Der 
Silbersee Excerpts, Swedish Chamber Orchestra, HK Gruber, BIS, 2022 

• Schweizer, Klaus Schweizer & Werner-Jensen, Arnold: Reclams Konzertführer – 
Orchestermusik, 18., aktualisierte und erweiterte Auflage, Reclam, 2006 

So, 30.08., ab 14 Uhr, Nikolaisaal 

Familiensonntag Fiesta! 
 
Ein bunter Mitmachtag voller Spiele, Basteleien und Musik  
Spatzenchor der Singakademie Potsdam Steffen Findeisen KAPellina  
Muschda Sherzada Moderation François Leleux Dirigent und Oboe 
Kammerakademie Potsdam 
 
 
Do, 10.09., 19 Uhr, Treffpunkt Restaurant Garage du Pont 

Heimspiel Wo spielt die Musik? 
 
Überraschungsprogramm  
Mitglieder der Kammerakademie Potsdam 
 
 
Sa, 19.09., 16 Uhr, Nikolaisaal 

Familien-Sinfoniekonzert Es werde Licht! 
 
Ludwig van Beethoven Sinfonie Nr. 4 B-Dur op. 60  
Ustina Dubitsky Dirigentin Juri Tetzlaff Moderation 
Kammerakademie Potsdam 
Ab 15 Uhr gemeinsames Basteln mit Jacqueline Koschnitzki-Pflanz 
 
 
Sa, 19.09., 19.30 Uhr, Nikolaisaal 

Sinfoniekonzert Metamorphosen 
 
Gustav Mahler Adagietto aus der Sinfonie Nr. 5 cis-Moll 
George Enescu Dixtour D-Dur op. 14 
Pascal Dusapin Khôra 
Ludwig van Beethoven Sinfonie Nr. 4 B-Dur op. 60  
Ustina Dubitsky Dirigentin Kammerakademie Potsdam 
Konzerteinführung um 18.45 Uhr 
 
 

Fotos: 
Maximilian Hornung (Julia Wesely) 
François Leleux, Orchester 
(Clara Evens) 

https://www.ard.de/ardkultur/musik/klassische-musik/vier-toene-gegen-
https://www.swr.de/kultur/musik/dmitri-


Das Orchester
der Landeshauptstadt

Ustina Dubitsky bringt Musik ins Gespräch.
Mit dem Orchester, mit dem Publikum und mit großer Energie.  

Jetzt gibt die gefragte Dirigentin ihr Debüt bei der KAP:

Familien-Sinfoniekonzert, Sa 19.09. 16 Uhr    
Es werde Licht!

Ludwig van Beethoven, Sinfonie Nr. 4 B-Dur op. 60
mit Juri Tetzlaff (Moderation) 

Sinfoniekonzert, Sa 19.09. 19.30 Uhr  
Metamorphosen

Musik von Mahler, Enescu, Dusapin, Beethoven
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